
 Betrieb   Wirtschaft	 � Norddeutsches Handwerk  vom 7. Oktober 2016  •  Seite 4

Plant die 
Neustrukturierung der 
Stahlbauer:  
Sebastian Ull.�  

Foto: privat

Frisches Geld für Ihren Aufstieg
Raus aus dem Hamsterrad, rein in die nächste Entwicklungsphase Ihres Betriebs. Niedersachsen hat mit der Niedrigschwelligen Innovationsförderung eine attraktive 
Finanzspritze für Ihr Vorhaben aufgezogen.  

Denny Gille	 gille@handwerk.com

200 Mitarbeiter, fast 50 Millionen Euro Umsatz, 15 000 
Quadratmeter Produktionsfläche – mit seinen indi-
viduellen Stahlbauten ist das Unternehmen Wurst 
Stahlbau ganz schön groß geworden. So groß, dass 
es nun Zeit ist, die natürlich gewachsenen Struk-
turen zurechtzurücken. Das Unternehmen aus 
Bersenbrück, nördlich von Osnabrück, strukturiert 
um. „Wir wollen von der Regionalliga in die zweite 
Bundesliga“, umschreibt Sebastian Ull das Vorhaben. 
Als Geschäftsprozessmanager des Betriebs plant Ull 
die Neustrukturierung. 

Der Stahlbauer will seine Kundenzufriedenheit 
erhöhen und Projekte genauer nach den Bedürfnis-
sen des Unternehmens auswählen. Dafür kommt al-
les auf den Prüfstand: die internen Zielvorgaben, das 
Kundenmanagement und die Abläufe. Der Aufwand 
für das Projekt: 7900 Arbeitsstunden in zwei Jahren. 
Personalkosten: 285 000 Euro. 

100 000 Euro Zuschuss
Gut ein Drittel dieser Kosten werden im Rahmen 
der Niedrigschwelligen Innovationsförderung von 
der Niedersachsenbank (NBank) und dem Europä-
ischen Fond für regionale Entwicklung (EFRE) getra-
gen. Über das Programm können sich Unternehmen 
bis zu 35 Prozent ihrer förderfähigen Projektkosten 
bezuschussen lassen. Maximal 100 000 Euro beträgt 
der Zuschuss. 

Um diese Förderung zu erhalten, muss man kein 
millionenschwerer Mittelständler sein. Sie wurde ins 
Leben gerufen, um insbesondere Handwerksbetrie-
ben bei ihrer Entwicklung zu helfen. Die Fördermittel 

gibt es für die Anpassung bestehender Produkte und 
Fertigungsverfahren ebenso wie für Entwicklung und 
Umsetzung von Prozess- und Organisationsinnovati-
onen. Auch anteilige Ausgaben zur Vermarktung der 
neuen Produkte oder Dienstleistungen sind förderfä-
hig. Ziel: Die Marktchancen der Betriebe verbessern. 
Denn davon profitiert letztlich das ganze Land. 

Die Kammern helfen weiter
Was muss man dafür tun? „Betriebe melden sich am 
besten zuerst bei ihrer Kammer, dann können wir 
schnell ermitteln, ob ihr Projekt förderfähig ist“, sagt 
Sabrina Wurm von der Handwerkskammer Osna-
brück-Emsland-Grafschaft Bentheim. Sie hat dem 
Stahlbauer den entscheidenden Hinweis zur För-
dermöglichkeit seiner Umstrukturierung gegeben. 

Wurm ist Beauftragte für Innovation und Techno-
logie (BIT), gefördert vom Bundeswirtschaftsminis
terium. Jede Handwerkskammer in Niedersachsen 
hat einen BIT-Berater, der Unternehmen bei Fragen 
zur Niedrigschwelligen Innovationsförderung unter-
stützt. Die Berater entscheiden auch fachlich über 
die Förderanträge. „Dafür schickt jede Kammer einen 
BIT-Berater in den Gutachterausschuss“, sagt Wurm. 

Hilfreich für einen erfolgreichen Antrag: Das 
Vorhaben schafft Arbeitsplätze und bringt die nie-
dersächsische Wirtschaft voran, erklärt die BIT-Be-
raterin. „Das ist normalerweise auch der Fall.“ Die 
Förderung steht für Personalausgaben, Kosten für 
Berater und Dienstleistungen und Teile der Investi-
tionsausgaben zur Verfügung.

Wurst Stahlbau verwendet das Geld für Prozess- 
und Organisationsinnovationen. Ihr oberstes Ziel: 
höchste Kundenzufriedenheit. Konkrete Unterneh-

mensziele sollen die Veränderungen anstoßen. Und 
die Ergebnisse müssen messbar sein. Dabei hilft eine 
Balanced Scorecard, die der Betrieb entwickelt. Wurst 
Stahlbau wird sich gleichzeitig den vier Dimensionen 
der Balanced Scorecard widmen: den Prozessen, den 
Mitarbeitern, den Kunden und den Finanzen. 
•	 Prozesse: Das Unternehmen soll seine Arbeits-

leistung künftig stärker auf kundenorientierte, 
wertschöpfende Prozesse konzentrieren. „Wir 
wollen unser Handeln am Kunden ausrichten“, 
sagt Sebastian Ull, „unnötige Abläufe wollen wir 
verschlanken.“

•	 Mitarbeiter: Mit der Unternehmensentwicklung 
kommen neue Aufgaben auf die Mitarbeiter zu. 
„Mitarbeiterqualifizierung ist daher ein zentraler 
Punkt“, sagt Ull.

•	 Kunden: Das Unternehmen will seine Kunden 
besser kennenlernen. Das wird die Kommu-
nikation zwischen Mitarbeitern und Kunden 
verändern. Auch muss das Kundenmanagement 
mitziehen. „Wir brauchen ein System, mit dem 
wir die Kommunikation mit Kunden, ihre Be-
dürfnisse und Kritik dokumentieren und mana-
gen können“, sagt Ull.

•	 Finanzen: Von der besseren Kundenorientie-
rung verspricht sich Wurst Stahlbau mehr Profit. 
Dabei geht es ihm nicht in erster Linie um mehr 
Bauprojekte. Der Betrieb will vorrangig mehr 
Projekte durchführen, die sich für ihn besonders 
auszahlen. 

Mit Zielvereinbarungen führen
Damit alle Mitarbeiter an einem Strang ziehen kön-
nen, führt das Unternehmen ein MBO-Management-

system. MBO steht für Management by Objectives 
und bedeutet Führen durch Zielvereinbarung. „Aus 
den Unternehmenszielen ergeben sich die Abtei-
lungsziele und daraus wiederum die entsprechenden 
Mitarbeiterziele“, sagt Ull. Damit die Mitarbeiter 
diese Ziele erreichen können, werden sie von der 
Führung unterstützt und qualifiziert.

Hoher Aufwand, der sich lohnt
Eine Menge Arbeit, zu der noch der Aufwand für den 
Antrag auf die Niedrigschwellige Innovationsförde-
rung und die damit einhergehenden Dokumentati-
onspflichten kommen. Für Wurst Stahlbau lohnt sich 
die Mühe. „Ohne die sehr enge Zusammenarbeit mit 
der Handwerkskammer, wäre es nicht so weit gekom-
men“, sagt Sebastian Ull. Der Dokumentationsauf-
wand für die Förderung sei zwar hoch, „er schafft 
aber eine Verpflichtung, das Projekt entschlossen 
voranzubringen.“ � W

Kompakt:
Frisches Geld: Handwerker können 
für ihre Entwicklung bis zu 100 000 
Euro Zuschuss beantragen. 

Förderfähig sind: Vorhaben zur Ein-
führung neuer Produkte und Verfah-
ren sowie für Prozessoptimierung. 

Kammer hilft: Die BIT-Berater der 
Kammern helfen beim Förderantrag. 

Stahlskelett von Wurst 
Stahlbau: Künftig will 
der Betrieb mehr 
Projekte durchführen, 
die sich für ihn 
besonders auszahlen. 
Eine Umstrukturierung 
soll den Weg ebnen. 
Dafür gibt es 
Fördermittel. 
Foto: Wurst Stahlbau

Für den Datenschutz sensibilisieren
Betriebe sollten in der 
betrieblichen Praxis auch 
den Datenschutz im Blick 
haben, rät der ZDH. 

Ob ein Newsletter oder eine Brief-

sendung: Wer Daten seiner Kunden 

erfasst, muss sich die Genehmigung 

einholen. Entweder ein Gesetz erlaubt 

die beabsichtigte Datennutzung aus-

drücklich oder derjenige, dessen Daten 

genutzt werden sollen, willigt in die 

Nutzung sein. Liegt das Einverständnis 

nicht vor, ist jede Erhebung, Speiche-

rung und Nutzung von Kundendaten 

verboten, warnt Holger Schwannecke, 

Generalsekretär des Zentralverbandes 

des Deutschen Handwerks (ZDH).

Sobald regelmäßig mehr als neun 

Mitarbeiter persönliche Daten auto-

matisiert verarbeiten, verpflichtet das 

Bundesdatenschutzgesetz Betriebe 

zur Bestellung eines Datenschutz-

beauftragten. Das sei schon erfor-

derlich, wenn die Mitarbeiter Zugriff 

auf solche Daten in einer Excel-Datei 

haben. Kleineren Betrieben empfiehlt 

Schwannecke, einen Mitarbeiter als 

Datenschutzexperten fortzubilden: 

„Die Sensibilität von Kunden für den 

datenschutzkonformen Umgang mit 

Daten nimmt zu. Hierauf sollten sich 

Betriebe einstellen.“ Besonders Ge-

sundheitshandwerker sollten den Da-

tenschutz ernst nehmen. Gesundheits-

daten gelten als sensible und deshalb 

besonders schutzwürdige Daten. 

Ab Mai 2018 gelten europaweit 

neue Regeln. Sie sind in der Daten-

schutz-Grundverordnung nachzulesen.

www.zdh.de

Zu viel Bürokratie
Das Bäckerhandwerk fordert praxis­
orientierte Lösungen.  

Grund dafür sind Diskussionen 

über die Einführung einer gesetzlichen 

Höchstgrenze für den Acrylamidge-

halt in Backwaren. Acrylamid steht im 

Verdacht krebserregend zu sein und 

entsteht beim Bräunen der Kruste bei 

hohen Temperaturen. Proben hätten 

gezeigt, dass die Backwaren den Grenz-

wert unterschreiten, teilte der Verband 

mit, und lehnt Obergrenzen ab.

Rund und gesund: 
Bäckerbrot. 
Foto: magdal3na-Fotolia.com


